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Staats. Mehrseithöfe, unter ihnen der offenbar auf Grund feuerpolizeilicher Anordnungen
besonders geförderte, meist als mitteldeutsches Gehöft bezeichnete Dreiseithof, bestimmen
fortab das Gesicht der sächsischen Dörfer. Durchweg besteht hier eine solche Anlage, für die
allgemein eine Ausrichtung nach innen typisch ist — der Hofraum ist darin weitaus mehr,
nicht nur äußerlich „Mitte“ wie im niederdeutschen Gehöft —, aus dem Wohnhaus, einem
Seitengebäude und der Scheune. Von ihnen ist das Wohngebäude dreizoniges Wohnstall-
haus mit „warmem“ Flur, wenn auch — wie die Verf. darlegen — Sachsen ursprünglich in
bezug auf die Feuerstätten (Herd — Kochofen) der deutsch-slawischen Kontaktzone zuzu
zählen ist. (Noch 1827 sind für das obere Vogtland Rauchstuben belegt.) Das Seitengebäude
ist Stall und Wagenremise, sein Oberstock zu einem Teil dem Altenteiler als Wohnung
reserviert. Unter den Hofgebäuden ist die Scheune ihrer Ausführung und Größe nach zu
nächst der am wenigsten beachtete Bau; erst im 19. Jh. erfuhr sie unter den veränderten
wirtschaftlichen Verhältnissen (Steigerung der Getreideernten) beträchtliche Erweiterung
und, wo es das Gelände zuließ, eine bedeutsame Umgestaltung durch zusätzliche Hochein
fahrten. Alle Gebäude zeigen landschaftlich wie zeitlich in der Konstruktion und vornehm
lich im Material recht unterschiedliche Gestaltungen. Von besonderem Interesse ist darunter
ohne Frage das Umgebinde, eine Stützkonstruktion vor einer Block- bzw. Bohlenwand, deren
Entstehen trotz vielseitiger Bemühungen noch immer umstritten ist. Dankbar muß u. a. auch
der kurze Abschnitt über die Volkskunst am Hause vermerkt werden. Wenn auch das ein
zelne Gebäude seiner Eigenart nach zweifellos vor allem vom Funktionalen her bestimmt
wird, so offenbart doch sein äußeres Erscheinungsbild nicht selten den bäuerlichen Wunsch
nach Repräsentation, spricht vom Bedürfnis der werktätigen Menschen nach einfacher Schön
heit. Dafür sind kunstvoll verschränkte Hölzer im Fachwerk, Musterungen im Schindel
oder Schieferbehang beredter Ausdruck.

Die durch Photos und Zeichnungen reich illustrierte, dem Anliegen entsprechend bewußt
populär gehaltene Publikation erweist beide Autoren als vorzügliche Kenner der von ihnen
dargestellten sächsischen Hausformenlandschaft. Sie wird daher fraglos von einem jeden
begrüßt werden, der unser Volksarchitektur Interesse entgegenbringt, sie dürfte aber auch
in ihrer klaren, verständlichen Art dieser Sparte der Ethnographie sicherlich neue Freunde
hinzugewinnen. Und schließlich ist sie, da sie — wie eingangs gesagt — gleichzeitig den der
zeitigen Forschungsstand aufzeigt, auch für den Fachmann von nicht geringem Interesse,
weist sie ihm doch damit die in Zukunft erforderlichen Ansätze für weiterführende hauskund-
liche Untersuchungen in Sachsen auf, bei denen vor allem Forschungen zur historischen
Schichtung der Bauformen zentrales Anliegen sein werden.

Karl Baumgarten, Rostock

Rudolf Helm, Das Bürgerhaus in Nordhessen. Tübingen, Verlag E. Wasmuth, 1967. 158 S.,
80 Abb., 144 Taf. (= Das deutsche Bürgerhaus 9).

Die deutsche Hausforschung war lange Zeit so gut wie ausschließlich Bauernhaus-
forschung. Das nimmt nicht wunder, wenn man bedenkt, daß eine Richtung der Volkskunde
vornehmlich im Bauerntum die Eigenart des Volkes am echtesten bewahrt glaubte. So war
auch das erste große hauskundliche Gesamtwerk dem Bauernhaus in Deutschland und in
seinen Grenzgebieten gewidmet. Und selbst in der durch G. Wolf ins Leben gerufenen, leider
nach drei Bänden abgebrochenen Publikationsreihe Haus und Hof deutscher Bauern wird
schon vom Titel her die gleiche Ausrichtung deutlich. Veröffentlichungen über das Bürger
haus traten demgegenüber zunächst weit zurück. Erst nach 1945 fand diese Forschung in
A. Bernt einen eifrigen Förderer. Ihm ist auch die Schaffung einer besonderen Publikations
reihe über das deutsche Bürgerhaus zu danken, aus der nunmehr mit dem Werk R. Helms
bereits der 9. Band vorliegt.

Der Verf. dieses Bandes, der frühere Direktor des Kasseler Museums, ist seit Jahrzehnten
in der deutschen Hausforschung tätig; bekannt geworden ist er u. a. durch die Entdeckung
der Schwedenhäuser von Thon bei Nürnberg sowie durch seine Bemühungen, die „Schlüssel
figuren“ im Bauen mittelalterlicher Zimmerermeister wieder aufzufinden. Auch in seinem


